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Meinem Ehemann, Larry,  
für seine Liebe, Inspiration und Unterstützung.  

Ohne dich hätte ich es nicht geschafft.  
Danke, dass du dein Leben mit mir teilst.
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K A P I T E L  1

U nsere Süße hat einen neuen Haarschnitt, wie ich sehe«, 
neckte Audie Nadia, als diese sich zu ihren Freundinnen 

an den Kaffeetisch setzte. »Gibt es irgendwas, das wir wissen 
sollten?«

Die anderen beiden Frauen – Vanessa Longfellow und Nadias 
Geschäftspartnerin Siobhan Malloy – sahen sie erwartungsvoll 
an. »Ich hatte Lust auf eine Veränderung, das ist alles«, meinte 
Nadia und fasste sich mit der Hand an den Kopf. Sie hatte mehr 
Geld beim Friseur ausgegeben, als sie eigentlich wollte, war aber 
mit dem Ergebnis durchaus zufrieden. Ihr praktischer Pferde-
schwanz gehörte der Vergangenheit an. Stattdessen hatte sie jetzt 
einen schulterlangen Stufenschnitt, und weinrote und kupfer-
farbene Strähnchen peppten das Dunkelbraun auf.

»Ja, klar«, sagte Siobhan. »Du brauchtest eine Veränderung. 
Das hat nicht zufällig was mit dem Geburtstag zu tun, den wir 
vor kurzem gefeiert haben?«

»Danke, Siobhan.« Nadia verdrehte die Augen. Ja, sie hatte 
kürzlich ihren vierten »Geburtstag« gefeiert – sie war jetzt seit 
vier Jahren clean  –, aber der tatsächliche, der dreißigste Ge-
burtstag raste wie ein Höchstgeschwindigkeitszug auf sie zu. 
Doch mit ihren Freundinnen würde sie auch das überstehen: 
Siobhan »Sugar« Malloy, die beste Geschäftspartnerin, die man 
sich wünschen konnte, und Audie und Vanessa, die sie erst seit 
sechs Monaten kannte. Sie hatten sich kennengelernt, als 
Siobhan und sie beschlossen hatten, dienstags länger zu öffnen, 
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damit sich verschiedene Selbsthilfegruppen im Café treffen 
konnten. Es war egal, was die Betroffenen durchgemacht hat-
ten – Burn-out, Scheidung, Missbrauch oder, wie bei Siobhan 
und Nadia, Tablettenabhängigkeit  –, jeder war willkommen. 
Schon bald wurde der Dienstag zum wichtigsten Arbeitstag, der 
ideale Rahmen, um Dampf abzulassen und über alles zu reden.

»Ich finde einfach, es wird höchste Zeit, dass ich neu anfan-
ge«, sagte Nadia schließlich. »Und dazu gehört eben auch ein 
neuer Style.«

»Was nur eins bedeuten kann!«, rief Vanessa. »Sie ist endlich 
bereit, wieder Männer zu daten.«

»Das wird aber auch langsam Zeit.« Siobhan nippte an ihrem 
Tee, und ihre blaugrauen Augen funkelten. »Du bist echt zu 
jung, um enthaltsam zu leben.«

»Du aber auch«, schoss Nadia zurück. »Besonders, da diese 
ganzen Vollpfosten mit hängender Zunge in deiner Burlesque-
Show herumlungern und sabbern wie ein Rudel Hunde beim 
Anblick eines saftigen Steaks.«

»Ja, klar«, schnaubte Siobhan. »Beim Anblick eines fünfund-
dreißig Jahre alten Steaks.«

»Als ob das irgendjemanden interessiert bei deinem heißen 
Body.« Nadia schüttelte den Kopf. »Aber eigentlich ist es auch 
gar nicht so tragisch, mal ein paar Jahre nur mit seinem Job 
verheiratet zu sein. Wir wollten das Sugar & Spice ins Leben ru-
fen. Und das war all die Zeit, das Herzblut und die Mühe wert, 
die wir reingesteckt haben.«

»Da hast du verdammt noch mal recht.« Audie wedelte mit 
ihrem Erdnussbutter-Bacon-Muffin. »Das ist das Beste, was ich 
je gegessen habe, und es ist noch nicht mal Schokolade drin!«

»Ja, da wird dir so schnell keiner widersprechen«, sagte 
Siobhan. »Wir haben getan, was getan werden musste, um un-
ser Café zum Laufen zu bringen. Ich denke, es ist okay, wenn 
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wir es jetzt etwas lockerer angehen lassen. Und für dich ist es 
definitiv höchste Zeit für eine Beziehung.«

»Nein, nein«, winkte Nadia ab. »Sex, ja. Beziehung, nein. Ich 
möchte einfach Spaß haben, ohne das ganze Drama. Vielleicht 
sollte ich mir einen heißen Escort-Typen besorgen.«

Vanessa, die Sachlichste von allen, kniff die Augen zusam-
men. »Du weißt schon, dass das bei uns illegal ist.«

»Scheiße, ja. Ich bin ja nicht blöd. Ich will mich weder in 
Gefahr begeben, noch suche ich die wahre Liebe. Ich glaube 
sowieso nicht daran. Ich finde nur einfach, dass es höchste Zeit 
für mich ist – für uns alle –, darüber nachzudenken, was uns auf 
verschiedensten Ebenen glücklich macht, und dann alles daran-
zusetzen, es uns zu holen. Wenn unsere Erwartungen sogar 
noch übertroffen werden, ist das sozusagen das Sahnehäub-
chen.«

»Offensichtlich hast du schon eine Weile darüber nachge-
dacht«, bemerkte Siobhan. »Jetzt sag schon. Was hast du in dei-
nem Kaffeesatz gelesen?«

Nadia ignorierte den Sarkasmus. »Ja, ich habe lange drüber 
nachgedacht. Meine Beziehungen bisher waren einfach nur ät-
zend. Die beste, die ich je hatte, war die zu meinem Therapeu-
ten, aber dem habe ich nur jede Woche eine Stunde lang die 
Ohren vollgeheult. Ist doch erbärmlich, oder?« Sie seufzte. 
»Also, lieber keine Beziehungen. Aber Sex? Jederzeit. Je wilder, 
desto besser.«

Audies Augen blitzten mutwillig. Mit fünfundzwanzig war 
die Rothaarige die Jüngste und sexuell Freizügigste von allen, 
manchmal sogar zu freizügig, weshalb auch sie an der Dienstag-
abend-Gruppe, liebevoll auch Bitch-Talk genannt, teilnahm. 
»Du willst es also so richtig krachen lassen? Du findest sicher 
schnell ein paar College-Jungs, die jederzeit für ein wenig Spaß 
im Bett zu haben wären. Ich könnte dich ja verkuppeln.«
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»Nein!«, riefen Siobhan und Vanessa gleichzeitig. Vanessa leg-
te die Hand auf Audies Arm. »Sorry, chica, aber dein Männerge-
schmack lässt ein bisschen zu wünschen übrig. Einen Idioten 
kann Nadia dafür echt nicht brauchen.«

Nadia lachte über Audies entrüstetes Gesicht. »Ich will einen 
Mann, keinen Anfänger. Einen richtigen Mann, der mehr drauf-
hat als sanften Vanille-Sex. Einen Mann, der mich über die 
Couch beugt und mich von hinten nimmt.«

»Erzähl uns mehr, Süße.« Alle beugten sich näher zu Nadia 
hin.

Nadia erhob die Stimme. »Ich will einen Mann, der weiß, 
dass Der duftende Garten nicht der Name einer Boutique in der 
Mall ist.«

»Da sagst du was!«
»Ich will einen Mann, der ganz genau weiß, wie er seinen 

Schwanz einzusetzen hat.«
»Oh, ja!«
»Ich will einen Mann, für den es nicht zu viel ist, wenn man 

ihm den männlichen G-Punkt massiert, während man ihn mit 
dem Mund befriedigt.«

»Okay, okay! Wir haben’s kapiert. O Gott.« Vanessa nippte 
an ihrem Eistee und schaute dabei ins Glas. »Ich glaube, ein 
Long Island wär jetzt besser.«

»Sorry, Nessa.« Nadia lächelte ihre Freundinnen an. »Ihr wisst, 
dass ich mich in den letzten Jahren nur auf meine Phantasie und 
meinen Dildo verlassen konnte, und so ein batteriebetriebener 
Freund kann eben nicht alles. Ich will mehr. Ich will ein bisschen 
Spaß haben, verdammt. Und im Augenblick bedeutet das, keine 
langweiligen Bilderbuch-Schwiegersöhne mehr.«

»Lass uns darauf anstoßen. Keine langweiligen Bilderbuch-
Schwiegersöhne mehr.« Siobhan erhob ihr Glas. »Zumindest 
wenn es um Sex geht.«
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Die anderen erhoben auch ihre Gläser und wiederholten ein-
stimmig: »Zumindest wenn es um Sex geht.«

»Okay, aber ich habe da eine Frage«, sagte Audie, während sie 
ihr Glas wieder abstellte. »Was hat es mit dem Duftenden Garten 
auf sich? Es hört sich doch wirklich nach einer Boutique in der 
Mall an.«

»Weit gefehlt.« Nadia schob ihre Stirnfransen aus dem Ge-
sicht. »Das ist ein arabisches Erotikhandbuch aus dem frühen 
fünfzehnten Jahrhundert. Vergleichbar mit dem Kamasutra, in 
dem alle möglichen Sexstellungen erklärt werden. Das ist ganz 
leicht nachzumachen, da alles auch in Bildern dargestellt wird. 
Sehr inspirierend.«

»Das klingt ja vielversprechend.« Vanessa lächelte raubtier-
haft. »Und hast du schon jemanden im Visier?«

»Im Moment nicht.« Nadia warf Vanessa einen Seitenblick zu 
und wunderte sich über ihr listiges Grinsen. »Ich habe mich 
schließlich gerade erst entschlossen, das Projekt anzugehen. 
Das weißt du doch.«

»Na schön.« Vanessa rieb sich die Hände. »Ich wüsste da viel-
leicht jemanden für dich.«

»Das ist aber keiner, den Audie mal gedatet hat, oder?«
»Ich glaube nicht. Wie wäre es denn mit dem sexy Professor 

da drüben?« Vanessa deutete mit dem Kinn aufs Fenster, an 
dem einige Sessel und Beistelltische standen für Kunden, die es 
sich hier länger gemütlich machen wollten. Auf einem der Ses-
sel saß ein dunkelhaariger Mann und hielt ein Tablet in der 
Hand. Er kam regelmäßig hierher, gehörte seit ein paar Wo-
chen zu den Stammgästen und bestellte immer einen Matcha 
Latte und eine Zimtschnecke.

»Der ist ein Professor?«, fragte Nadia verblüfft. Vanessa unter-
richtete ebenfalls an der Herscher University, jener Hochschu-
le, für die Crimson Bay bekannt war.
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»Ja, ist er. Er heißt Dr. Kaname Sullivan. Ich denke, dass er 
deine Erwartungen mehr als erfüllen kann, wenn man dem Ge-
rede glauben kann.«

Alle lehnten sich näher an Vanessa heran. »Was erzählt man 
sich denn so?«, fragte Siobhan.

Vanessa tupfte sich mit ihrer Serviette die Lippen. Wie diese 
Frau mit der bronzefarbenen Haut es schaffte, zu essen und zu 
trinken, ohne ihren pflaumenfarbenen Lippenstift zu ver-
schmieren, war Nadia ein Rätsel. Sie bewunderte und beneide-
te ihre Freundin.

»Er unterrichtet Sexualpsychologie, und seine Vorlesungen 
sind immer rappelvoll. Fast alle Studenten – die weiblichen zu-
mindest – nennen ihn Professor Sex. Anscheinend praktiziert 
er, was er lehrt.«

»Tatsächlich?« Audie schnurrte wie eine träge Katze, die be-
schlossen hat, auf die Jagd zu gehen.

Vanessa warf ihr einen mahnenden Blick zu. »Zieh deine 
Krallen ein, Schätzchen«, befahl sie, bevor sie sich wieder Nadia 
zuwandte. »Er hat sich durch einen Prozess mit einem bekann-
ten Sexualstraftäter in Los Angeles hervorgetan. Außerdem hat 
er ein paar erfolgreiche Sachbücher verfasst und dem FBI gehol-
fen, einige der komplizierteren Fälle aufzudecken.«

»Wow«, Nadia lehnte sich zurück, »klingt beeindruckend.« 
Der spielt absolut nicht in meiner Liga.

Vanessa grinste. »Und darüber hinaus scheint er an dir inter-
essiert zu sein.«

»Was?« Nadia prustete in ihren Eistee. »Keine Ahnung, was 
du damit meinst.«

»Oh, ich glaube, das weißt du sehr genau. Er kommt fast je-
den Tag hierher und sitzt immer im gleichen Sessel. Und in den 
letzten Minuten hat er nicht ein einziges Mal in seine Zimt-
schnecke gebissen. Das reicht doch wohl fürs Erste, oder?«
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Nadia zwang sich, den Mann nicht anzuschauen. Sie erinnerte 
sich an seinen ersten Besuch im Café. Er war über irgendetwas ver-
ärgert gewesen, seine Krawatte war verrutscht und sein dichtes Haar 
zerzaust, als ob er immer wieder mit den Fingern hindurchgefahren 
wäre. Sie hatte ihm einen Sessel angeboten und ihm dann einen 
Matcha Latte und eine Zimtschnecke gebracht, was seine Laune au-
genblicklich verbessert hatte. Er hatte zwar umwerfend gut ausgese-
hen, als er sie angelächelt hatte, allzu viel hatte sie damals jedoch 
nicht hineininterpretiert. Jetzt war die Sache natürlich eine andere.

Vielleicht hatte der Professor seinen Spitznamen ja zu Recht. 
Aber es war immer noch ein Unterschied, ein Experte über Sex 
oder beim Sex zu sein. Sie warf dem Mann, der gerade so tat, als 
sei er mit seinem Tablet beschäftigt, einen verstohlenen Blick 
zu. Er war gutaussehend, auf eine etwas nerdige Art. Er schien 
halb Europäer, halb Asiate zu sein, hatte dichtes zurückge-
kämmtes dunkles Haar, und sein kantiges Gesicht wurde von 
einem Kinnbart geziert. Seine Augen waren hinter einer Nickel-
brille verborgen. In seinem dunkelblauen Blazer, dem hellblau-
en Hemd und der khakifarbenen Hose war er alles in allem ei-
gentlich gar nicht ihr Fall, obwohl sie in letzter Zeit auch gar 
keinen bestimmten Typ mehr gehabt hatte.

Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß ja nicht.«
Audie biss in ihren Muffin und unterdrückte ein lustvolles 

Stöhnen. »Komm schon, Nadia. Du hast uns gerade von deiner 
sexuellen Wiedergeburt erzählt. Aus der Nummer kommst du 
jetzt nicht mehr raus. Schon gar nicht, wenn du bei Professor 
Sex landen kannst.«

»Ich will ja gar nicht aus der Nummer raus. Es ist nur …« Sie 
sprach nicht weiter und schaute stattdessen wieder zu dem Pro-
fessor hin. Diesmal sah er sie an. Sie blinzelte. Wow.

Die Intensität seines Blicks überraschte sie und raubte ihr 
fast den Atem. Die Welt um sie herum verblasste, als sie einan-
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der unverwandt anschauten. Obwohl die Brille seine mitter-
nachtsblauen Augen teilweise verbarg, konnte sie sehen, dass 
seine Miene ebenso provozierend war, wie sie Dominanz aus-
strahlte. Aus »eigentlich ist der mir zu nerdig« wurde innerhalb 
von Sekunden »Mann, ist der geil«, und ihr Körper reagierte 
instinktiv. Ihre Brustwarzen wurden ganz hart, und ihr Inners-
tes zog sich zusammen. Verdammt, es war schon zu lange her, 
dass sie Sex gehabt hatte, und sie war mehr als bereit dafür. 
Wenn der Professor ihr anbot, mit ihm die Nacht zu verbrin-
gen, würde sie auf jeden Fall darauf eingehen.

Er zog die Augenbrauen hoch, und ihr Herz setzte einen Schlag 
aus. Dann lächelte er sie so sinnlich und verheißungsvoll an, dass 
sie unruhig auf ihrem Stuhl hin und her rutschte. O ja, das war de-
finitiv ein Angebot. Und sie würde es definitiv annehmen.

»Erde an Nadia. Hast du überhaupt zugehört?«
Siobhan wedelte mit der Hand vor ihren Augen und unter-

brach damit den hypnotischen Blickkontakt mit Sullivan. Na-
dia blinzelte und war überrascht, dass ihre Freundinnen sie an-
grinsten. »Was?«

»Das weißt du ganz genau.« Ihre Geschäftspartnerin lachte 
und zog Nadia von ihrem Stuhl hoch. »Professor Sex wartet auf 
dich. Geh und hol ihn dir.«

Erwischt.

Kane Sullivan scrollte auf seinem Tablet durch Dateien, um sei-
nen Verdruss zu verbergen. Nadias Freundin hatte ihn perfekt 
beschrieben. Er hatte gewartet, sein Ziel immer im Auge behal-
ten und sich zurückgehalten, bis der richtige Moment gekom-
men war. Jetzt musste er aber endlich handeln. Wenigstens war 
es in dem Café inzwischen nicht mehr so voll wie am Nachmit-
tag. Tatsächlich waren nur noch Nadias Freundinnen anwe-
send.
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Nadia Spiceland. Er hatte sie vom ersten Augenblick an be-
gehrt, als er das Café betreten hatte. An jenem Tag war er wegen 
irgendetwas verstimmt gewesen. Er konnte sich nicht mehr erin-
nern, was es gewesen war. Sie hatte ihm eine ruhige Ecke zuge-
wiesen und ihm dann eine Zimtschnecke und einen Matcha 
Latte gebracht. Einen starken, bitteren Tee, der ihn an seine 
Mutter erinnert hatte. Das und der Geruch nach Gebäck hat-
ten ihn sofort friedlich gestimmt, und nach nur einem Bissen in 
seine Schnecke war es um ihn geschehen gewesen. Nadias herz-
förmiges Gesicht, das freundliche Lächeln auf ihren vollen Lip-
pen und die Tatsache, dass sie alle Stammgäste persönlich kann-
te, hatten ihn direkt für sie eingenommen. Die weichen Run-
dungen ihrer Hüften und ihre straffen großen Brüste trugen 
ebenso positiv dazu bei. Er begehrte sie um ihretwillen und 
wegen allem, was sie nicht war: Studentin, Dozentin, schüch-
tern oder verheiratet.

Er begehrte sie, weil der Blick in ihren Augen ihn herausforder-
te, ihn ermutigte, sie zu befriedigen. Ihren sexuellen Phantasien 
nur zuzuhören, hatte ihn hart werden lassen. In seinem Kopfkino 
ergriff er ihre weichen Kurven, beugte sie über die Couch und 
fickte sie von hinten, bis sie beide nicht mehr stehen konnten. Er 
wollte nichts sehnlicher, als zu spüren, wie ihre innersten Mus-
keln ihn umfingen und sie sich gegenseitig zum Orgasmus brach-
ten. Oder kurz gesagt: Er wollte sie, mit Haut und Haaren. Punkt.

Er packte seine Sachen zusammen und erhob sich entschlos-
sen. Okay, die süße Nadia Spiceland war also Single und auf 
Männerjagd. Und was am wichtigsten war: Sie wollte keinen 
sanften Vanille-Sex. Genauso wenig wie er.

»Guten Tag, Professor Sullivan.« An der Theke lächelte Na-
dia ihn professionell an. Bis dahin hatte sie ihn stets »Sir« ge-
nannt, und er hatte keinen Grund gesehen, das zu korrigieren. 
»Hat Ihnen die Zimtschnecke geschmeckt?«



16

»Nennen Sie mich doch Kaname oder Kane«, sagte er, wobei 
er versuchte, ihr T-Shirt nicht anzustarren. Es war bestimmt ein 
oder zwei Größen zu klein, so wie es ihren üppigen Busen um-
spannte und den Blick auf ihren Bauchnabel unter dem Saum 
freigab. Auf dem T-Shirt prangte gut plaziert das Logo des Ca-
fés: zwei Pin-up-Girls, die die Eigentümerinnen darstellen soll-
ten, saßen auf den Worten Sugar & Spice, und darunter stand: 
»Alles heiß!«

Er lächelte sie an und reichte ihr einen 20-Dollar-Schein. 
»Mir schmeckt alles, was Sie zu bieten haben.«

»Ach, tatsächlich?« Sie errötete und öffnete die Kasse. »Ich 
schätze, deshalb sind Sie mittlerweile Stammkunde, stimmt’s?«

»Ja, das ist einer der Gründe.« Er nickte und grinste wohlwol-
lend. »Egal wie ich drauf bin, Sie haben anscheinend immer 
das, was ich brauche.«

Sie ließ sein Wechselgeld zu Boden fallen. Er lächelte, als er 
hörte, wie ihre Freundinnen am Tisch lachten.

Nadia bückte sich nach dem Geld, und er lehnte sich über 
die Theke und musterte ihren Rücken unter dem schokoladen-
farbenen T-Shirt, die herrliche Rundung ihres Hinterns, die 
durch die enge, tiefsitzende Jeans noch betont wurde. Ver-
dammt, er wollte ihren Po mit seinen Händen berühren, ihren 
Körper mit seiner Zunge verwöhnen. »Ach, übrigens. Für Vanil-
le hab ich auch nicht viel übrig.«

Sofort richtete sie sich kerzengerade auf, ihre cognacfarbenen 
Augen ungläubig aufgerissen. »Wie bitte?«

»Ich habe gehört, wie Sie sagten, dass Sie keine Vanille mö-
gen. Geht mir ähnlich.«

Einen Moment lang brachte sie keinen Ton heraus. »Ach … 
nein?«

»Verstehen Sie mich nicht falsch. Gut verarbeitete Vanille 
kann sehr befriedigend sein. Aber an einer gewissen Würze, 
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Abwechslung oder außergewöhnlichen Geschmacksrichtungen 
ist überhaupt nichts auszusetzen. Finden Sie nicht auch?«

Sie umklammerte sein Wechselgeld und senkte den Kopf. 
Als sie ihn wieder anschaute, glomm ein boshafter, herausfor-
dernder Funke in ihren Augen. Jetzt hatte er ein Problem.

»Auch ich halte Abwechslung für die Würze des Lebens«, sag-
te sie mit tiefer und plötzlich etwas rauchiger Stimme. »Daher 
biete ich auch gern etwas Besonderes für jeden Geschmack an.«

Mal schauen, wie weit sie geht, dachte er. Er beugte sich nach 
vorn und senkte die Stimme, ebenso wie sie es getan hatte. »Ich 
würde mich freuen, noch mehr von dem zu kosten, was Sie an-
zubieten haben.«

Ihre Brustwarzen richteten sich auf, als er sie mit seinem 
Blick fixierte. Er fuhr sich mit der Zunge unwillkürlich über die 
Lippen und hielt sich an der Theke fest, um nicht die Hände 
nach ihr auszustrecken. Dabei rief er sich ins Gedächtnis, dass 
er ein Mann von Welt war – zivilisiert, gebildet und kultiviert. 
Man warf eine Frau nicht einfach in aller Öffentlichkeit über 
die Schulter und suchte sich die nächstbeste flache Unterlage. 
Aber genau das hätte er jetzt am liebsten getan. Oh, und wie.

Er zwang sich, ihr wieder ins Gesicht zu sehen, und entdeck-
te ein Grübchen an ihrer linken Wange, als sie wissen wollte: 
»Ist das Ihr Ernst?«

»Absolut. Wären Sie zu einem Geschmackstest bereit?«
Sie verschlang ihn mit ihren Blicken, dann nickte sie zustim-

mend. »Sprechen wir immer noch über Backwaren?«
»Ganz und gar nicht.«
Am Tisch hinter ihm war es totenstill. Nadias Blick wanderte 

kurz zu ihren Freundinnen und richtete sich dann wieder auf 
ihn.

»Ein Geschmackstest, hm?« Sie zog die Augenbrauen in die 
Höhe. »Ich nehme an, Sie wollen mich davon überzeugen, dass 
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Sie eine erlesene Zunge haben, die alles zu schätzen weiß, was 
ich ihr vorsetze?«

»Ich glaube, meine Zunge und ich können alles erkennen 
und genießen, was Sie uns präsentieren.«

Ihre Augen wurden dunkel vor Lust. »Sehr schön. Wie wäre 
es mit heute Abend?« Sie hielt ihm sein Wechselgeld hin. »Wir 
treffen uns im Pascal’s, und den Rest lassen wir auf uns zukom-
men.«

Bedächtig nahm er das Geld in Empfang. Seine Finger be-
rührten dabei sanft die Innenflächen ihrer Hand. »Dann bis 
um sieben. Soll ich meine Ausgabe mitbringen?«

»Welche Ausgabe?«
»Die vom Duftenden Garten. Es steckt nämlich mehr dahinter 

als altertümliche Beschreibungen in blumiger Sprache.«
Sie blinzelte. »Ach ja?«
»Sie werden schon sehen. Bis später.«
Als Sullivan das Café verließ, hörte er noch, wie eine der 

Frauen murmelte: »Verdammt. Hat jemand mal einen Tequila 
für mich?«
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K A P I T E L  2

I ch bin so verdammt nervös!«
Nadia stand im Schlafzimmer ihrer zweistöckigen Eigen-

tumswohnung über dem Café. Bislang war ihr die Lage ihres 
Zuhauses ideal erschienen, weil sie in den letzten drei Jahren 
sozusagen mit ihrem Job verheiratet gewesen war und immer 
früh aufstehen musste, um die Backwaren für ihre Morgen-
kundschaft vorzubereiten. Jetzt fragte sie sich jedoch, ob es gut 
war, es hier mit einem Lover zu treiben, während ihre Mitarbei-
ter unten arbeiteten.

Allerdings musste es natürlich erst mal zum Sex kommen.
Fünf Minuten nachdem Sullivan das Café verlassen hatte, 

hatten Nadias Freundinnen alles in die Hand genommen. Sie 
waren entschlossen gewesen, sie auf ihre erste Verabredung ent-
sprechend vorzubereiten. Außer ihrem neuen Haarschnitt hatte 
sich Nadia um ihr Aussehen nicht sonderlich gekümmert  – 
wenn man jeden Tag bis zu den Ellbogen in Kuchenteig steckte, 
war es reine Verschwendung, auch noch Geld für eine Manikü-
re auszugeben. Und leider besaß sie außer den paar Kleidungs-
stücken, die sie trug, wenn sie mit Freunden abhing, nichts Pas-
sendes für ein Date und schon gar nichts, was sie im Pascal’s 
hätte anziehen können.

Siobhan hatte sofort das Kommando übernommen, wie im-
mer seit dem ersten Tag ihrer Begegnung in der Reha. Mit fünf-
unddreißig besaß sie den Körper einer vollbusigen Fünfund-
zwanzigjährigen, und ihr goldblondes Haar, ihre cremeweiße 
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Haut und ihre blaugrauen Augen zogen im Café für gewöhnlich 
die Aufmerksamkeit eines jeden Studenten oder Geschäfts-
manns auf sich. Durch ihr Aussehen kam sie auch als »Sugar« 
Malloy in ihrer Burlesque-Tanzgruppe gut an.

»Kann ich mir vorstellen«, antwortete sie jetzt und legte drei 
Kleider auf Nadias Bett. »Das ist dein erstes Date seit über vier 
Jahren. Aber du musst dir bei Professor Sex ganz sicher keine 
Sorgen machen – außer der, welches Kleid du anziehst.«

Nadia musterte die Auswahl. Die drei Kleider gehörten 
Siobhan und Vanessa. Sie hatten beide einen vorzüglichen Ge-
schmack, mit dem sie einfach nicht mithalten konnte. Außer-
dem hatte sie damals alles weggegeben oder verkauft, was sie an 
ihre Zeit in L. A. erinnerte. Sie hatte sozusagen alle Brücken 
abgebrochen, damit es keine Verbindung zu ihrem früheren Le-
ben mehr gab. Die erste Option war ein rotes Retro-Sommer-
kleid mit Tupfen, einem Herzausschnitt und einem weiten 
Rock im Rockabilly-Stil, was genau Siobhans Kleidungsstil ent-
sprach. Beim zweiten handelte es sich um ein ärmelloses, engan-
liegendes, knielanges schwarzes Kleid, das jede ihrer Kurven – 
von ihren Brüsten bis zu ihrem Po – betonen würde und eigent-
lich viel eher auf Vanessas schlanke Figur zugeschnitten war. 
Das dritte Kleid war aus blaugrüner Seide, hatte geflochtene 
Träger, einen tiefen Rückenausschnitt, lag bis zur Taille eng an 
und mündete in weichen Falten in einem knielangen Rock. Es 
war schlicht, aber hübsch und würde den warmen Goldton ih-
rer Haut gut zur Geltung bringen. Nadia gefiel es am besten, 
doch sie fand, dass es eher für einen Ball als für ein erstes Date 
mit einem potenziellen Lover passend war.

Aber ein unschuldiges Kleid konnte natürlich auch die gewis-
se Würze bei einer lustvollen Begegnung sein. »Das rote passt 
besser zu einer Burlesque-Show, also scheidet das schon mal 
aus«, sprach Nadia ihre Gedanken laut aus. »Und das schwarze 


